So einfach ist das nicht - Fast 100 Jugendliche wollten Serdar Somuncu sehen

Man kennt ihn, man liebt ihn, auch wenn er Deutsche gern „Nazi“, Ausländer gern „Kanake“ schimpft. Zum dritten Mal gastierte Serdar Somuncu im Saarland. Seine Lesung im Juz war ein voller Erfolg. 
Neunkirchen. „Na, Kanake, wie geht's“, haut der kahlgeschorene Mann süffisant grinsend einen jungen Marrokaner im Publikum an. Der grinst ergeben zurück, und scheint sich fast geehrt zu fühlen – eine Beleidigung von einem Türken, dazu von einem Autor, geht, scheint es, in Ordnung. 
Aber ganz so einfach liegen die Dinge nicht. Denn Serdar Somuncu, 1968 in Istanbul geboren und in Deutschland aufgewachsen, ist „bis zu Hüfte deutsch“, was sich in unkontrollierten „Hitler“-Ausrufen Bahn bricht. Gleichzeitig ist er aber genug Türke, um die deutsche Leitkultur samt deutschem Kleinbürgermief genüsslich auf die Schippe nehmen zu können. 
Zieht er schließlich gegen türkische Befindlichkeiten zu Felde („um die Haare ein Kopftuch, aber auf dem Arsch ein Stringtanga“), ist Somuncu weder noch. Das klingt nicht nur irre, sondern ist es auch. Vor allem irre komisch – wenn man pubertäre Kraftausdrücke, freche Sprüche und nette Geschichten mag. Mit der Mischung kam der Schauspieler und Regisseur jedenfalls hervorragend an im Juz Neunkirchen, wo ihn fast 100 vorwiegend junge Leute sehen wollten. 
Angekündigt als Lesung mit dem Titel „Getrennte Rechnungen“, legte Somuncu vielmehr eine reife Lese-Performance hin. Auch Tagespolitik wurde kurz gestreift. Als die Sprache auf die letzte Landtagswahl an der Saar kam, war kurz Schämen für die Zuhörer angesagt: „Über vier Prozent haben NPD gewählt, die restlichen 15 Prozent zur Not noch mal CDU.“ 
1428 mal hat Somuncu bei Lesungen aus „Mein Kampf“ den Hitler gegeben – öfters auch vor Rechten. Später tourte er mit Ausschnitten aus der berühmt berüchtigten Rede des Reichspropagandaministers Joseph Goebbels erfolgreich durch die Lande. Aufgehört habe er damit, weil: „Man kann das gar nicht abarbeiten, weil so viele Leute die Scheiße denken.“ 
Die vorgelesenen, samt und sonders autobiographischen Stories offenbarten dann noch mal eine ganz andere Tonart: kuscheliger, fast schon zärtlich und trotzdem komisch. Etwa aus den ersten Jahren seiner Eltern in Deutschland. In der rheinischen Eckkneipe werden diese bei Bier und Bratwurst schnell aufgenommen und angesichts der komplizierten türkischen Namen „Süllemann“ und „Sabine“ gerufen. Das Paar wiederum lernt rheinische Vokabeln wie „Kappes“ und „Leck mich in de Tesch“. Dass Somuncus Vater „Arschloch“ als Füllwort benutzt, ist hoffentlich nicht Alles, was das begeisterte Publikum („Das war echt cool.“) mit nach Hause nahm. 
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